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Drei Fußnoten der Wirtschaftswissenschaften zur deutschen Einheit 
– und eine Fußnote zur wissenschaftlichen Politikberatung* 

 
 Gert G. Wagner 

 

 

Berlin, Oktober 2015 

 

Zusammenfassung 

Im vorliegenden kleinen Aufsatz werden der Geschichte der deutschen Wiedervereinigung 
1990 drei „Fußnoten“ angefügt. Zu den Themen „Abschätzung der Produktivität der DDR-
Wirtschaft“, „Dauer des Aufholprozesses der Neuen Bundesländer“ und 
„Rentenangleichung“. Anschließend werden einige Schlussfolgerungen für die Möglichkeiten 
und Grenzen wissenschaftlicher Politikberatung gezogen. 
 

Summary 

In this short essay, we add three "footnotes" to German reunification in 1990: "Estimating 
the productivity of the GDR economy", "Duration of the catching-up process in the former 
East German states", and "East/West German pension alignment". In conclusion, we discuss 
implications for the potentials and limitations of economic policy advice. 
 
 
JEL Code: A11, A14, E65, N14, P47  
Keywords: German unification, German Institute for Economic Research, DIW, policy advice 
 
 
 
 
 
 
 
* Die Abschnitte I und II sind eine überarbeitete Fassung eines Aufsatzes, der unter dem Titel „Die 
verschwiegene  Revolution der Volkswirtschaft in den  Neuen Bundesländern“ in einem  von  R. Gröschner und 
W. Reinhard herausgegebenen Sammelband  erschienen ist (Tage der Revolution – Tage der Feste, Tübingen 
2010). 
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I. Hintergrund 

 

Wie wahrscheinlich die meisten in  der Generation der Anfang der 50er Jahre in 

Westdeutschland Geborenen  war der Autor dieses Berichtes –  bei Lichte besehen –  ein 

ziemlicher „DDR-Ignorant“ und  zum Zeitpunkt der Wende 1989 von keinerlei Sachkenntnis 

behelligt.
1
 Bis zum Sommer 1989 war für ihn die DDR nahezu unendlich weit weg. Ohne jede 

Verwandte oder Freunde in der DDR gab es keinerlei Alltagsverbindungen. Und obwohl er 

seit 1979 in Berlin berufliche tätig war und seit 1987 in Westberlin lebte, war er nur ein 

einziges Mal in Ost-Berlin, der „Hauptstadt der DDR“ gewesen: im Sommer 1978 einen 

Nachmittag lang als Tourist. Die Innenstadt und „Unter den Linden“ hatten beeindruckt. Die 

werbefreie sozialistische Zone hatte etwas Besonderes. Die Mall in Washington, DC war und 

ist ja auch werbefrei, aber drum herum gab und gibt es  den üblichen westlichen 

Reklamerummel.  Da war die Ostberliner Innenstadt schon etwas Besonderes. Hinter die 

Kulissen geschaut hat der Autor aber – wie viele andere auch –  nicht.   

 

Nach dem Mauerfall ging es bei der allerersten Brainstorming-Sitzung im DIW darum zu 

diskutieren, was man erforschen und wie man helfen könne. Dabei wurde – 

selbstverständlich  –  die staatliche Eigenständigkeit der DDR als Prämisse für alle 

Politikberatung zugrunde gelegt. Selbst jemand wie Heiner Flassbeck, ein  sozialistischer 

Umtriebe unverdächtiger Kollege im DIW und nachmaliger Staatssekretär im 

Finanzministerium, der später alles ganz genau wusste (z. B. Flassbeck 2009), ging 

unmittelbar nach dem Fall der Mauer davon aus, dass man der DDR helfen müsse ihre Ideale 

nun endlich zu verwirklichen. Insofern waren die ersten Kontakte, die es dann in Berliner 

Wirtschafts-Wissenschaftler-Kreisen gab
2
, tatsächlich so weit weg von der  Realität wie das 

                                                 
1
 Immerhin:  der erste Wochenbericht des DIW, in dem die neue Wende-Situation  in der DDR und die 

absehbare Ost-West-Arbeitskräftemigration angesprochen wurde, wurde  von  Jürgen Schupp und Johannes 
Schwarze zusammen mit dem Autor geschrieben (1989, S. 601). Dies war jedoch ein Produkt des Zufalls und die 
Anmerkung zur Migration wurde im letzen Moment während der Redaktionssitzung in das Manuskript des 
Wochenberichtes eingefügt.  
2
 Vgl. z. B. Brenke et al. (1990), Kirner et al (1990), Frischmuth et al. (1990, 1990) und Ott et al. (1990). Im DIW-

Wochenbericht vom 5. April 1990  wurde z. B. noch voll und ganz von der Eigenstaatlichkeit der DDR 
ausgegangen und gefordert, dass das Umlage-Rentensystem der DDR für die durch Ost-West-Wanderung 
verloren gegangene und gehende Beitragseinnahmen von der BRD entschädigt werden sollte (Kirner, Vortmann 
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Intellektuellen und Akademikern immer wieder unterstellt wird.
3
 Im November 1989 war die 

Revolution in der DDR auf jeden Fall alles andere  als in Richtung Vereinigung gerichtet, 

sondern man wollte Freiheit und Demokratie in der DDR erstreiten.
4
  

 

 

II. Drei Fußnoten 

 

1. Produktivität der DDR-Volkswirtschaft 

 

Blühende Landschaften, wie sie Kanzler Kohl versprach, waren in Ostdeutschland  nur zu 

erwarten, wenn der Produktivitätsrückstand gegenüber dem Westen nicht zu groß war. Und 

anfänglich ging man ja davon aus, dass die DDR-Volkswirtschaft  in etwa die Zehntstärkste 

der Welt sei. Anfang 1990 wurde dann bereits die Währungsunion geplant, die am 1. Juli 

1990 dann auch als „Währungs-, Wirtschafts- und Sozialunion“ verwirklicht wurde bevor am 

3. Oktober 1990 die staatliche Vereinigung erfolgte.  

 

Rasch war ein Eins-zu-eins Umtauschkurs  der „Mark der DDR“ in  die „DM“ im Gespräch. 

Dies war ökonomisch nur zu rechfertigen, wenn der Produktivitätsrückstand der DDR nicht 

zu groß war.  Aber selbst 50 Prozent Rückstand waren hinnehmbar, so  damalige 

Überlegungen, da die Nominaleinkommen in der DDR ungefähr nur halb so hoch waren wie 

die in der BRD.  Wenn 1000 Mark in 1000 DM umgetauscht würden, dann wäre das keine 

ökonomische Katastrophe, da  dann die Ostdeutschen nur etwa die Hälfte des Einkommens 

                                                                                                                                                         
und Wagner 1990). Immerhin: faktisch ist dies eingetreten. Durch die Vereinigung bedingt fließen innerhalb der 
gesetzlichen Rentenversicherung beachtliche Transferströme von West- nach Ostdeutschland. 
3
 Nach  Erinnerung des Autors traf anfänglich auch auf Heiner Flassbeck selbst zu, was er 2009 (S. 63f) kritisiert: 

„Manche Träumer hatten 1990 noch geglaubt, es ließe sich eine Synthese aus Ost und West herstellen, ein 
Kompromiss zwischen Gleichheit und wirtschaftlicher Effizienz sozusagen“. 
4
 Entsprechend saß man im DIW an der Vorbereitung von Plänen (die freilich niemals ausgearbeitet wurden) 

wie die DDR sich reformieren könne (Wagner 2008, S. 46 und insb. Fußnoten 9 bis 11, sowie Brenke et al. 1990, 
S. 18f und Brenke 2009, S. 23 und insbesondere Fußnote 5). Die Idee der Mitgestaltung eines „Dritten Wegs“ 
wurde in einem Memo des Autors vom 4. Januar 1990 an Kollegen im DIW deutlich, in dem als eine Aufgabe für 
einen „Arbeits- und Lebenslagen-Survey in der DDR“ u. a. genannt wurde: „Ein entsprechender Survey könnte 
insbesondere dazu dienen, repräsentativ zu ermitteln, in welchen konkreten Bereichen die DDR-Bürger ein 
‚sozialistisches’ bzw. ‚soziales Erbe’ bewahrt sehen möchten. (…) Eine möglichst genaue Kenntnis der Wünsche 
der DDR-Bürger ist (…) für eine zielgerichtete De-Regulierung vieler der bislang öffentlich bzw. betrieblich 
geregelten Lebensbereiche notwendig“.  
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der Westdeutschen  zur Verfügung hätten. Und dieser DM-Besitz wäre durch die halbe Ost-

Produktivität abgedeckt. 

 

Wenn die DDR-Produktivität freilich niedriger läge, dann würden die Ostdeutschen beim 1 zu 

1 Umtausch gemessen an ihrer Wirtschaftskraft zu viel Geld  zur Verfügung haben. Was 

bedeuten würde, dass die ostdeutschen Betriebe in den Bankrott getrieben würden, da sie 

Löhne zahlen müssten, die sie bei gegebener Produktivität nicht erwirtschaften könnten.  

 

Insofern waren Analysen der wahren Produktivität der ostdeutschen Wirtschaft Anfang 1990 

sehr gefragt.  Das DIW konnte Abschätzungen vorlegen, die auf der Jahrzehnten langen 

systematischen Beobachtung der DDR-Wirtschaft aufbauten und ungefähr das 50-Prozent-

Produktivitätsniveau bestätigten (vgl. zuletzt Cornelsen und Kirner 1990).  Diese 

Berechnungen, die letztlich auf von der DDR gefälschten Statistiken beruhten (und beruhen 

mussten
5
), wurden plötzlich von einer Außenseiterin im DIW, Renate Filip-Köhn, in 

Zusammenarbeit mit einem Wirtschaftswissenschaftler der „Akademie der Wissenschaften 

der DDR“  in Frage gestellt.  

 

Udo Ludwig, der später hoch geachteter Konjunktuchef des Instituts für 

Wirtschaftsforschung in Halle wurde, hatte Zugriff auf interne DDR-Statistiken, die zeigten 

wie hoch der Produktionsaufwand  für Güter war, die in den Westen exportiert wurden. Da 

für diese Exportgüter harte Devisen erlöst wurden konnte das Verhältnis von Aufwand und 

Ertrag, also die Produktivität der Exportgüter errechnet werden. Über 

Verflechtungsinformationen, die ihm für die DDR-Wirtschaft vorlagen, konnte Udo Ludwig 

zusammen mit  Renate Filip-Köhn die  Produktivität der Gesamtwirtschaft der DDR  grob 

abschätzen. Das Ergebnis war in jeder Hinsicht verheerend:  nach diesen Berechnungen  lag 

die Produktivität der DDR-Volkswirtschaft bei ungefähr 30 Prozent des Westniveaus und der 

Umtauschkurs von Eins-zu-eins war ökonomisch nicht zu rechtfertigen. 

 

                                                 
5
 Zur desolaten Datenlage der veröffentlichen DDR-Statistik vgl. z. B. Stäglin (1991) und Melzer und Stäglin 

(1991). Die Darstellung der DDR-Statistik und deren Verhältnis zum DIW durch Peter von der Lippe (1995, S. 
2015ff und  2046ff) ist detail- und kenntnisreich; welche der Vermutungen und Spekulationen Lippes über die 
Motive der DIW-Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zutreffen oder nicht (wozu der Autor neigt) muss 
einer professionellen historischen Aufarbeitung überlassen bleiben. 
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Gegen die Ludwig-Filip-Köhn-Methode konnte man allerdings einwenden, dass die 

Produktivität der Exportindustrie der DDR vermutlich ungewöhnlich niedrig war, da die DDR 

unbedingt  Devisen verdienen musste (um Hochtechnologie und Luxusgüter für die 

Nomenklatura importieren zu können)  und  dafür auch eine niedrige Produktivität bei 

Exportgütern in Kauf nähme (vgl. Cornelsen und Kirner 1990). Der Schluss von der Export-

Produktivität auf die Gesamt-Produktivität würde also die Gesamt-Produktivität der DDR-

Volkswirtschaft unterschätzen.
 6

 Diese Kritik war theoretisch völlig richtig und Filip-Köhn und 

Ludwig auch bekannt, die  deshalb vorsichtig rechneten.
7
   

 

In der „offiziösen“ DIW-Publikation, dem „Wochenbericht“, wurden nach einem 

ungewöhnlich kontroversen  Redaktions-Prozess innerhalb des DIW das Ludwig- Filip-Köhn-

Papier, das zuvor in der gerade neu eingeführten Diskussions-Papier-Reihe veröffentlicht 

worden war, schließlich kurz zitiert. Aber das Problem der niedrigen Produktivität wurde mit 

dem Argument der  niedrigen Export-Produktivität klein geredet (vgl. Cornelsen und  Kirner 

1990). Nicht nur der Mainstream im DIW wollte die Währungsunion mit einem Eins-zu-Eins-

Umtauschkurs. Die Mehrheit von Politik und Wirtschaft in der Bundesrepublik wollte zu 

diesen Bedingungen die DM in Ostdeutschland einführen. So kam er auch – und die 

verheerend niedrige Produktivität der DDR-Volkswirtschaft führte rasch zum 

Zusammenbruch der Kombinate und zu gefährlich hohen Arbeitslosenquoten. Aber die 

Mehrheit der Deutschen glaubte weiterhin gerne an des Kanzlers Versprechen von den bald 

kommenden „Blühenden Landschaften“.    

 

 

 

 

                                                 
6
 Für eine Rechtfertigung der offiziellen DDR-Zahlen vgl. die Erinnerungen des hochrangigen und langjährigen 

Mitarbeiters der DDR-Wirtschaftsverwaltung Siegfried Wenzel (1998) (Udo Ludwig machte den Autor auf diese 
Quelle aufmerksam). Auf den Seiten 162ff und 175f setzt sich Wenzel speziell mit „Philip-Köhn“ (so schreibt 
Wenzel den Namen falsch) und Ludwig auseinander. Der Kern seines Argumentes ist derselbe wie er seinerzeit 
im DIW diskutiert wurde: die Übertragung der Effizienz der Exportgüter auf die Gesamtwirtschaft war nicht 
beweisbar. Wenzel zitiert hingegen den „Bericht zur Lage der Nation“ des Jahres 1987, dessen Materialien das 
DIW verfasst hatte, als Autoritätsbeweis (S. 164). 
7
 Udo Ludwig berichtete  fast 20 Jahre später im persönlichen Gespräch, dass sich in den ersten Berechnungen 

die Produktivität der DDR-Volkswirtschaft noch verheerender dargestellte als sie schließlich in der 
Veröffentlichung ausgewiesen wurde. 
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2. Dauer des Aufholprozesses 

Anfang  des Jahres  1992  waren die Produktivitätsprobleme der Wirtschaft in Ostdeutschen 

offensichtlich. Trotzdem wollte man noch immer gerne an die bald erblühenden 

Landschaften glauben. Dass der von der Vereinigungs-Revolution ausgelöste wirtschaftliche 

Aufholprozess Ostdeutschlands Jahrzehnte, wahrscheinlich mehrere Generationen dauern 

würde, wollte niemand wirklich hören. Mit dieser düsteren Prognose war Oskar Lafontaine 

1990 als Kanzlerkandidat gescheitert.  Um so mehr wurde Anfang 1992 eine einfache 

Wachstumsberechnung eines DIW-Mitarbeiters zum Skandalon (Scheremet 1992, 2009).  

 

Wolfgang Scheremet hatte    –   aus persönlicher Neugierde, nicht für eine Veröffentlichung 

gedacht    –   das inzwischen bekannte niedrige Produktivitätsnivau der ostdeutschen 

Wirtschaft im Vergleich zur Entwicklung  in Westdeutschland  mit zwei einfachen 

Wachstumsraten für den Osten und Westen fortgeschrieben und graphisch dargestellt. Er 

kam zum wenig überraschenden Ergebnis, dass es Jahrzehnte dauern würde, bis „der Osten“ 

halbwegs aufgeholt hätte. Eine angesehene Journalistin, Brigitte Marschall, die Scheremet 

wegen einer völlig anderen Sache befragte, sah die Graphik  in seinem Büro an der Seite 

liegen und sprach ihn darauf an. Dies führte zu einem (kleinen) Artikel in der „Berliner 

Morgenpost“ (Marschall 1992) und dann rasch einem wahren Sturm der Entrüstung in der 

Bundesregierung und der Regierungskoalition. Die „unverantwortliche Rechnung“ wurde, so 

der verantwortliche DIW-Abteilungsleiter Flassbeck (2009, S. 36),  vom Kanzleramt, 

Wirtschaftsministerium und Bundespräsidialamt skandalisiert.  

 

Wolfgang Scheremet hatte aber nur ausgerechnet und illustriert, was der Wahrheit 

entsprach und sich auch in all den Jahren später als wahr erwiesen hat. Er sagte damals  laut 

Berliner Morgenpost: „Jetzt ist die Solidarität von Ost und West gefordert. Die Wessis 

müssen endlich begreifen, dass die deutsche Einheit enorm viel kostet.  Sie müssen 

Abstriche machen, denn es gibt nichts mehr zu verteilen (...). Die  Ostdeutschen ihrerseits 

müssen sich – so bitter das klingt  –  weiter in Geduld üben.“  

 

3.  Rentenangleichung  

Eine weitere in der Öffentlichkeit nicht gerne diskutierte, wenn auch seit langem bekannte 

Implikation der deutschen Vereinigung  wird jetzt  –  25 Jahre nach der Wiedervereinigung – 
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zu einem öffentlichen Thema:  die Übernahme des deutschen Rentensystems für die Neuen 

Bundesländer.  Unmittelbar nach der Vereinigung profitierten die Rentner von der 

„Transformation“    –   und der spezifischen Art und Weise wie sie durchgeführt wurde   –   

ihrer mageren sozialistischen Rentenzahlungen in die bundesdeutsche Gesetzliche 

Rentenversicherung.  Dabei wurden die Erwerbszeiten in der DDR – trotz der dort viel 

niedrigeren Produktivität  –  so behandelt als wären sie in Westdeutschland geleistet worden 

und hätten dementsprechende Rentenanwartschaften erbracht.  Die  DDR-Rentner   sind 

damit die eigentlichen ökonomischen Gewinner der Vereinigung  geworden (vgl. auch Brück 

und Peters, 2009): sie konnten nicht mehr arbeitslos werden und haben enorme Zuwächse 

ihrer Renten  erhalten. Auch die vielen in den Vorruhestand geschickten älteren 

Erwerbstätigen der DDR haben von dieser Systemumstellung rein ökonomisch noch 

profitiert. Ihnen fehlten zwar einige Jahre, in denen sie  noch Rentenanwartschaften 

erwerben konnten,  aber die vorangegangen Jahrzehnte ununterbrochener Erwerbstätigkeit 

(ohne jede offen ausgewiesene Arbeitslosigkeit) haben ihnen auskömmliche Renten 

beschert.  Dass gerade die Rentner in Ostdeutschland  von der öffentlichen Entwertung ihrer 

Lebensleistung („war doch alles Schrott“) in ihrem  Selbstbewusstsein und ihrer 

Lebenszufriedenheit besonders betroffen waren und noch sind, steht auf einem ganz 

anderen Blatt  (vgl. z. B. Frick et al. 1993, Goebel et al. 2009). 

 

Das „dicke Ende“ der deutschen Vereinigung kommt jetzt – auch das war absehbar: die 

mittleren Jahrgänge der DDR, die aufgrund der Währungs- und Wirtschaftsunion  

massenhaft arbeitslos wurden, gehen nun in Rente. Mit im Durchschnitt geringen Renten-

Anwartschaften, da sie lange arbeitslos waren (Geyer und Steiner 2010). Richard Hauser und  

Gert G. Wagner (1996, S. 123) haben dies bereits Anfang der 90er Jahre deutlich 

ausgesprochen: „Die bei der Wiedervereinigung 45-55jährigen werden auf Dauer – relativ 

gesehen – die ökonomischen Verlierer der deutschen Wiedervereinigung sein. Diese Gruppe 

ist  ... überdurchschnittlich von Arbeitslosigkeit betroffen. Dies wird sich wahrscheinlich auch 

für diese Kohorten nicht mehr ändern. Dadurch werden sie auch als Rentner 

unterdurchschnittliche Einkommenspositionen aufweisen. Dieser Effekt der deutschen 
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Vereinigung wird noch in den ersten drei Jahrzehnten des dritten Jahrtausends beobachtbar 

sein“.
8
  

Diese Konsequenz war wohl allen Rentenfachleuten Anfang der 90er Jahre völlig bewusst.  

Aber in der verantwortlichen Politik  wollte man auch dieses Problem nicht hören, da  man 

nicht zwei verschiedene Rentensysteme haben wollte (vgl. dazu Kirner at al. 1990). Die 

deutsche Vereinigung sollte ohne „wenn und aber“ vollzogen werden. Ein ehemaliger DIW-

Mitarbeiter, Peter Rosenberg, der etliche Jahre vor der Wende  in das „BMA“  (das 

Bundesministerium für Arbeit- und  Sozialordnung) als Ministerialbeamter nach Bonn geholt 

worden war, machte in einer Besprechung über Forschungsprojekte (so meine Erinnerung) 

im BMA Anfang der 90er Jahre die unerwünschtem Konsequenzen der „Renten-Einheit“ 

deutlich: zuerst hohe Renten für ehemals  Vollbeschäftigten der DDR, dann später Mini-

Renten für langzeitarbeitslose Vereinigungs-Verlierer. Aber kein Verantwortlicher wollte dies 

hören. Und als Peter Rosenberg später in der Regierungszeit von Gerhard Schröder zum 

Abteilungsleiter im BMA aufstieg war die Zeit über seine  Warnungen hinweg gegangen. Zu 

ändern war ohnehin Nichts mehr.  

 

 

 

III. Schlussbemerkung 

 

Die ersten beiden Geschichten machen zum einen die Bedeutung wissenschaftlicher Freiheit 

– auch innerhalb einer Forschungseinrichtung  –  deutlich. Weder Institutsleitungen noch die 

Politik lassen sich von Minderheitenpositionen gerne irritieren. Umso wichtiger sind 

Analysen, die nicht mit dem Mainstream schwimmen.  

 

Und alle drei Geschichten illustrieren die engen Grenzen wissenschaftlicher Politikberatung. 

Zum ersten können auch Wissenschaftler irren. Und das wissen – im Gegensatz zu den 

                                                 
8
 Mit einer Prognose aus dem Jahr 1992 haben Hauser und Wagner (1992, S. 611) sich geirrt: „Ein stark 

zunehmendes Problem der Altersarmut in den Neuen Bundesländern wird dadurch entstehen, dass der 
Sozialzuschlag, der Kleinrenten auf ein Mindestniveau aufstockt, nicht dynamisiert wird. Es besteht die Gefahr, 
dass die Kleinrenten durch die regelmäßig erhöhte Sozialhilfegrenze überholt werden". Dies ist nicht 
eingetreten. Allerdings nur deswegen nicht, weil die Bundesregierung die Sozialhilfe-Regelsätze nicht mehr  - 
wie im Gesetz vorgesehen - regelmäßig erhöht hat.   
 



8 
 

Wissenschaftlern selbst, die sich das nicht gerne eingestehen – Politiker genau. Sie hören 

deswegen, wenn ihnen die Ergebnisse nicht recht passen, nicht gerne auf wissenschaftliche 

Politikberatung. Auch dann nicht, wenn sie (zufälligerweise) richtig liegt.  Und dafür kann 

man der Politik noch nicht mal einen Vorwurf machen, da Wissenschaftler im Kampf um 

Aufmerksamkeit notorisch zu Übertreibungen neigen (vgl. Wagner 2015, S, 199ff und S. 

204ff). 
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